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r-Taschenbuch

KLOSTER RÜGGISBERG.
Jahrgang 1880^s,K^ch»nK 1SSV



h* Xfesfer \n^n,khtt^
SBon g. ©tubet, Sßfattet.

Sas Slofter ift anfallen
©djon längft mit SBel) unb 8tdj,
®er ftirdie \)tfyt fallen
Secft nut bei gimmeB Sad).
SBocfj 9Jad)tS in fpäter ©tunbe
§>ebt unterm Salbadjin
Ein ©anttuS an als Sunbe
Som Ijeil'gen Dt)6in.

Ses griebljofä (Seifier fteigen
8tuS ©räbern ftiU empor,
Um betenb fidj 3U neigen
Ulm ^odjaltar im Kljor.
2)er SKonb, nad) atter SBeife,
Sierjt leudjtenb bruber Ijin;
Ein Xobtenatnt Hingt leife
3m SHofter Di)6in:

Requiem seternara
Dona eis Domine

iüh'itler l'on ter 2öerra.

omm, liebet Sefer, fomm mit ju einem frö©=

lidjen ©ang in ©otteS fdjöne SBelt! Saß ©inter
bir bie Stabt mit i©ren bumpfen ©äffen, üjrem
©ewü©t unb ©elärm unb folge mir in'S greie;
nimm ben Stab feft in bie §anb, eS gilt einen

me©rftünbigen SJtarfd). Sein Sampfroß burdjeilt
unfern SBeg, befto beffer gefit eS ficfi ju guß. Stadj Süben
Wanbern wir, üorfiei an ben neuen Duartieren beS SBeißen*

fiüfitS unb ber Sdjönegg, üorfiei an SBaBern mit feinen

fierrlictjen Sanbfifeen. §inter unS liegen fdjon bie treff*
lidjen SBo©Ü©ätigfeitSanftaIten, ©reifenafpl, Sädjtelen unb

Siftoria. Salb ift Sefirfafe erreidjt; bort »erlaffen wir bie

große S©alftraße unb wenben unS redjtS, ben Sängenfierg

Von F, Studer, Pfarrer.

Das Kloster ist zerfallen
Schon längst mit Weh und Ach,
Der Kirche hohe Hallen
Deckt nur des Himmels Dach,
Doch Nachts in später Stunde
Hebt unterm Baldachin
Ein Sanktus an als Kunde
Vom heil'gen Oybiir.

Des Friedhofs Geister steigen
Aus Gräbern still empor.
Um betend sich zu neigen
Am Hochaltar im Chor,
Der Moud, nach alter Weise,
Zieht leuchtend drüber hiu;
Ein Todtenamt klingt leise
Im Kloster Oybin:

Vous eis domine I

omm, lieber Leser, komm mit zu einem

fröhlichen Gang in Gottes schöne Welt! Laß hinter
dir die Stadt mit ihren dumpsen Gassen, ihrem

Gewühl und Gelärm und solge mir in's Freie;
nimm den Stab fest in die Hand, es gilt einen

mehrstündigen Marsch. Kein Dampfroß durcheilt

unfern Weg, desto besser geht es sich zu Fuß. Nach Süden
wandern wir, vorbei an den neuen Quartieren des Weißenbühls

und der Schönegg, vorbei an Wabern mit feinen

herrlichen Landsitzen. Hinter uns liegen schon die

trefflichen Wohlthätigkeitsanstalten, Greisenasyl, Bächtelen und

Viktoria. Bald ist Kehrsatz erreicht; dort verlassen wir die

große Thalstraße und wenden uns rechts, den Längenberg
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©inan. Sängenberg audj eine „üergeffene ©röße" im 3eü*
alter ber ©ifenbafinen. SBie oft tummelten fidj ftüfiet auf
biefem SBege muntere Sdjaaren, bie nad) 3iwmerwalb,
nad) ber Sütfdjelegg jogen Sonntags unb SBerftagS, jefet

liegt bie Straße einfam, meift nur Benufet üon ben Seuten

ber ©egenb. — Sn §auliftafit wenben wir unS jur SRecfiten

unb betreten ben uralten SÜgerweg. Sieblidj unb gemädj*

lie© füfirt er uns empor, fialb burefi fierrlicfie Sudjen*
Wölbung, Balb an reidjen Matten »orüfier. SinfS fdjweift
ber Slid in'S SBeite, üfierfiefit baS ©elänbe ber Slar, taudjt
©inafi in'S S©al ber ©ürbe unb ©aftet enblid) auf ben

ungejäfilten Spifeen, bie glänjenb unb füfin im Dften ficfi

jeigen. Smmer fiöfier gefits fiinan, ba erjäjeütt ofien jur
SRedjten baS freunblidje Sircfilein Simmerwalb unb üor
unS breitet fidj in feiner ganjen Sdjönfieü ber Sfiunerfee
auS, überragt üon ben Sradjtgeftalten ber Sungfraugruppe.
Salb winfen aud) bie feltfamen Sorfierge ber Stodfiorn*
fette fierüBer, nod) auS jiemlidjer gerne ben SBanberer

grüßenb. SBir fdjteüen ifinen ju, ofine ©rmübung im

©enuß ber uns umgefienben Sdjönfieü, üorfiei an Stieber*

fiäufern, üorfiei am „©äfeibtunnen", beffen gaftfteie, an

fdjweter Sette fiangenbe Sette *) wir uns ju Stufee madjen,

um einen Srunf beS föftlidjen SBaffetS ju gewinnen. Steu*

geftärft fteigen wir empor unb fommen jum Sütfdjel*
gjdjneü, oon wo aus ein leidjter SBeg auf bie ©errlidje

Sütfdjelegg füfirt; wir laffen fie liegen unb oerfolgen bie

Softftraße. Sin Dberfiütfdjel oorBei, burdj großartig*
ernften Sannenwolb füfirt fie auf ben fübliäjen Slb©ang
beS SängenfiergeS. Sine fleine Siertelftunbe bringt unS

*) ®ine tuofiltfiätige Stiftung be§ KlofietS 3tiiggi§betg,
beten bereits im 15. Safitfiunbett gebaut toitb.
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hinan. Langenberg auch eine „vergessene Größe" im Zeitalter

der Eisenbahnen. Wie oft tummelten sich srüher auf
diesem Wege muntere Schaaren, die nach Zimmerwald,
nach der Bütschelegg zogen Sonntags und Werktags, jetzt

liegt die Straße einsam, meist nur benutzt von den Leuten

der Gegend. — I« Haulistahl wenden wir uns zur Rechten

und betreten den uralten Pilgerweg. Lieblich und gemächlich

führt er uns empor, bald durch herrliche
Buchenwaldung, bald an reichen Matten vorüber. Links schweift

der Blick in's Weite, übersieht das Gelände der Aar, taucht

hinab in's Thal der Gürbe und haftet endlich auf den

ungezählten Spitzen, die glänzend und kühn im Osten sich

zeigen. Immer höher gehts hinan, da erscheint oben zur
Rechten das freundliche Kirchlein Zimmerwald und vor
uns breitet sich in seiner ganzen Schönheit der Thunersee

aus, überragt von den Prachtgestalten der Jungfraugruppe.
Bald winken auch die seltsamen Vorberge der Stockhornkette

herüber, noch aus ziemlicher Ferne dcn Wanderer

grüßend. Wir schreiten ihnen zu, ohne Ermüdung im

Genuß der uns umgebenden Schönheit, vorbei an
Niederhäusern, vorbei am „Gätzibrunnen", dessen gastfreie, an

schwerer Kette Hangende Kelle *) wir uns zu Nutze machen,

um einen Trunk des köstlichen Wassers zu gewinnen.
Neugestärkt steigen wir empor und kommen zum Bütschel-
gschneit, von wo aus ein leichter Weg auf die herrliche

Bütschelegg führt; wir lassen sie liegen und verfolgen die

Poststraße. An Oberbütschel vorbei, durch großartigernsten

Tannenwold führt sie auf den südlichen Abhang
des Längenberges. Eine kleine Viertelstunde bringt uns

Eine wohlthätige Stiftung des Klosters Rüggisberg,
deren bereits im IS. Jahrhundert gedacht wird.
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in'S Sorf SRüggiSberg, wo wir ben ermübeten ©liebem
eine furje SRaft geftatten. Soc© ber §ügel ©inter bem

Drte, bie „Gügg" genannt, winft gar üerfüfirerifdj, ©inauf!
eS wirb unS nidjt gereuen. SBelcfi' fierrlidje gernfic©t bietet

fie© bar gafl unge©emmt fdjweift ber Slid in bie SBeite.

SRingS im ftra©Ienben Sranj umgeben uns bie ©roßen ber

Sllpenwelt unb fteigen trofeig empor üon i©ren niebern

gußgeftetten. SBer fonnte fie nennen, atte bie ©ipfel unb

Spifeen, bie in buntem ©ewirr über bie ©mmentfiater
Serge fidj ©eben! Sieben üjnen unfere SanbSleute oom

Suften©ora bis jur SlümliSalp unb fiodj üfier bie Serner

Sllpenwanb fiereinblidenb baS Sttetfdjfiorn. Unb wirb eS

bir beim Slnblid biefer ©letfdjerriefen groß unb füfin ju
Mutt), fo ftfiaue baS Siefilidje, greunblidje ju beiner

SRedjten, bie malerifdjen ©ipfel beS StodpomS, ber Steunenen,

beS ©antrifdj, Sürglen, Ddjfen, emportaudjenb aus ©err*

lidjen Slipmatten, bort baS ampfiüfieatralifdj anfteigenbe

©uggisfierggelänbe, überragt oon bem fdjlanfen ©uggerS*

fiorn, in ber gerne SdjweinSfierge unb Serra. Stadj

Storben bliden wir fiin weit üfier £)ügel unb Sfiäler,
BiS in Blauer gerne bie SBanb beS Sura baS ©emälbe

abfdjließt, mit bem filbemen Streifen beS SteuenBurger*
feeS ju i©ren güßen. @S ift ein wunberfiarer Slnblid, ber

fidj fiier bietet auf ftiller SergeSfiöfie in frifdjer, fräftiger
Sllpentuft; fei eS, baß bte ©letfdjer im erften Morgen*
ftrafile fdjimmern wie ftüffigeS Sitfier ober in ber unter*
gefienben Sonne glüfien wie gefcfimoljeneS ©olb, fei eS,

bafi fie auffteigen auS bem ©errlidjen ©rün beS Sommers,
ober baß glifeember Sdjnee SllleS fiebedt; immer ift'S
fierrlid), unb ein foldjer Slid lofint reidjlic© bie Müfie beS

SBegeS. SBie ein Sinb an bie Sruft ber Mutter, fdjmiegt
ficfi ber blaue Sfiunerfee an baS ©ebirge; bie reine Suft
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in's Dorf Rüggisberg, wo wir den ermüdeten Gliedern
eine kurze Rast gestatten. Doch der Hügel hinter dem

Orte, die „Egg" genannt, winkt gar verführerisch, hinauf!
es wird uns nicht gereuen. Welch' herrliche Fernsicht bietet

sich dar! Fast ungehemmt schweift der Blick in die Weite.

Rings im strahlenden Kranz umgeben uns die Großen der

Alpenwelt und steigen trotzig empor von ihren niedern

Fußgestellen. Wer könnte sie nennen, alle die Gipfel und

Spitzen, die in buntem Gewirr über die Emmenthaler
Berge sich heben! Neben ihnen unsere Landsleute vom

Sustenhorn bis zur Blümlisalp und hoch über die Berner

Alpenwand hereinblickend das Aletschhorn. Und wird es

dir beim Anblick dieser Gletscherriesen groß und kühn zu

Muth, so schaue das Liebliche, Freundliche zu deiner

Rechten, die malerischen Gipfel des Stockhorns, der Neunenen,
des Gantrisch, Bürglen, Ochsen, emportauchend aus

herrlichen Alpmatten, dort das amphitheatralisch ansteigende

Guggisberggelünde, überragt von dem schlanken Guggers -
Horn, in der Ferne Schweinsberge und Berrà. Nach

Norden blicken wir hin weit über Hügel und Thäler,
bis in blauer Ferne die Wand des Jura das Gemälde

abschließt, mit dem silbernen Streifen des Neuenburger-
sees zu ihren Füßen. Es ist ein wunderbarer Anblick, der

sich hier bietet aus stiller Bergeshöhe in frischer, kräftiger
Alpenluft; sei es, daß die Gletscher im ersten Morgenstrahle

schimmern wie flüssiges Silber oder in der

untergehenden Sonne glühen wie geschmolzenes Gold, fei es,

daß sie aussteigen aus dem herrlichen Grün des Sommers,
oder daß glitzernder Schnee Alles bedeckt; immer ist's
herrlich, und ein solcher Blick lohnt reichlich die Mühe des

Weges. Wie ein Kind an die Brust der Mutter, schmiegt

sich der blaue Thunersee an das Gebirge; die reine Luft
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läßt unS SllleS beutlidj erfennen: bie alte Stabt am untern
Snbe, bte freunblidjen Sörfer unb Sdjtöffer jur Seite,
baS Sampfboot mitten auf bem glänjenben Spiegel. Unb

als reijenbe Staffage liegt baS Sfarrbörfd)en unS ju
güßen, in ©rün üerftedt, mit feiner Weißen Sirdje, feinen

ftatttidjen §äufern. — Sod) bort unten, WaS ift baS für
ein attertfiümlidjeS ©ebäube, baS grau unb fiocfi empor*
ragt, wie eine SRuine aus alter Seü SBir fragen einen

üorübergefienben Sanbmann. „SaS ift baS £>aberfiauS unb

gefiört jum Slofter." §afierfiauS? Slofter? SBar benn

©ier ein Slofter? ©erne tfieilt uns ber gefällige Mann
mit, waS er felber weiß. „SaS alte ©ebäube ift ein

SReft ber Slofterfircfie uub gefiörte einem großen unb mäcfi*

tigen ©otteSfiaufe an, baS aber fdjon lange, tange aufge*
©oben ift." Siefe farge Slntwort fann uns jebod) nidjt
genügen, wir modjten unfere SBißbegierbe grünblidjer fie*

friebigen.

Stun, lieber Sefer, wir fiaBen eS unternommen, in ben

folgenben Seilen bir ju beridjten WaS wir über baS alte

Slofter SRüggiSberg in (Srfafirang gefiradjt fiafien, in ber

^offnung, bir bamit ebenfo üiele greube ju bereiten, als
wir felbft Beim Stubium biefer längft oergangenen ©e=

fdjidjte empfanben.

A. pie $tttttimtt<$ bes $fofiers.
Sn WeldjeS Safir bie Stiftung unfereS ©otteSfiaufeS

fällt, ift genau nicfit anjugeben. Sie Sage fdjretbt fie
ber Sönigin Sertfia ju unb nennt 960 als ©rünbungS*
batum *); eS ift bieß aber ein Srrtfium, gleid) wie Bei

ben Slöftera Sönij unb Münctjenwpler, weldje ebenfalls

*) Seu, fielt). 2er.. XL, 527 f. 3tüggi§betget Urbar 1542.1.
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läßt uns Alles deutlich erkennen: die alte Stadt am untern
Ende, die freundlichen Dörfer und Schlösser zur Seite,
das Dampfboot mitten auf dem glänzenden Spiegel. Und

als reizende Staffage liegt das Pfarrdörfchen uns zu
Füßen, in Grün versteckt, mit feiner weißen Kirche, seinen

stattlichen Häusern. — Doch dort unten, was ist das für
ein alterthümliches Gebäude, das grau und hoch emporragt,

wie eine Ruine aus alter Zeit? Wir fragen einen

vorübergehenden Landmann. „Das ist das Haberhaus und

gehört zum Kloster." Haberhaus? Kloster? War denn

hier ein Kloster? Gerne theilt uns der gefällige Mann
mit, was er selber weiß. „Das alte Gebäude ist ein

Rest der Klosterkirche und gehörte einem großen und mächtigen

Gotteshause an, das aber schon lange, lange aufgehoben

ift." Diese karge Antwort kann uns jedoch nicht
genügen, wir möchten unsere Wißbegierde gründlicher
befriedigen.

Nun, lieber Leser, wir haben es unternommen, in den

folgenden Zeilen dir zu berichten, was wir über das alte

Kloster Rüggisberg in Erfahrung gebracht haben, in der

Hoffnung, dir damit ebenso viele Freude zu bereiten, als
wir selbst beim Studium dieser längst vergangenen
Geschichte empfanden.

Die Gründung des Klosters.

In welches Jahr die Stiftung unseres Gotteshauses

fällt, ist genau nicht anzugeben. Die Sage schreibt sie

der Königin Bertha zu und nennt 960 als Gründungsdatum

*) ; es ist dieß aber ein Irrthum, gleich wie bei

den Klöstern Köniz und Münchenwyler, welche ebenfalls

*) Leu, helv. Lex. Xl, S27 f. Rüggisberger Urbar 1S42.1.
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auf biefe §errfcfierin jurüdgefüfirt werben, unb beweist

nur, baß jur 3«t, als biefe Sage fid) bilbete, Bereits

Stiemanb mefir etwas SidjereS üfier bie ©rünbung ju fagen

wußte. (SS ejiftirt feinerlei Urfunbe, wetdje baS Safein
üon Slöftera im Sernerlanbe oor bem XI. Sa©r©unbert

bejeugte. Subem War jur Seit Serüja'S ber Drben üon

Slugnfi nodj nidjt ju ber Macfit unb Sebeutung gelangt,
ber er fo üiele ©afien unb Stiftungen oerbanfte. ©r er*

langte biefe erft unter ben Siebten Dbilo unb §ugo (994
BiS 1103), wäfirenb Sertfia gegen beS Snbe beS X. Sa©r=

©unbertS ftarb.

Se©en wir uns nacfi juoerläßigerer Duette um. Sa
Bietet fidj eine Urfunbe *), auSgeftettt oon ipeinridj IV.
1076 in SBoratS, worin ber Saifer bem Slofter SRüggiS*

berg eine bebeutenbe Scfienfung oon Sänbereien madjt.
Siefe Säjrift auf bie wir fpäter nodj jurüdfommen wer*
ben, mag jwar ber gorm nadj unädjt fein, bet Snfialt
betfelben abet ift jebenfatlS tjiftotifd). Sn biefem Sefien*

fungSfitief wirb nun bie ©rünbung beS ©otteSfiaufeS
einem gewiffen Sütfiolb üon SRümligen jugefdjriefien unb
ber §ergang furj folgenbenbermaßen erjäfilt: „ Se*
fannt madjen wir ba©er allen ©laubigen (£©rifii, ben fünf*
tigen fowo©I wie ben gegenwärtigen, baß ein gewiffer
ertaudjter Mann, Siut©olb genannt, oon ber Surg SRume*

linga, mit 3uftimmung feines SruberS SReginfrieb unb

beffen Sö©nen, beren Stamen finb Ulrid), Seutbranb, Stotger,

Surfarb, SRubolf, mit ©ewalt £>erjog SRubolfS unb mit
Spanben §erjog SerifitolbS, beS SofineS beSfelben, ber auf
beS SaterS Sefefil beffen Stelle im öffentlidjen ©eriefit

*) Original im SBetnet ©iaatSarcfiib, abgebtuctt bei Seet*
lebet, Utfunben füt Setnet ®efd)id)k I, 37 ff.
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auf diese Herrscherin zurückgeführt werden, und beweist

nur, daß zur Zeit, als diese Sage sich bildete, bereits

Niemand mehr etwas Sicheres über die Gründung zu sagen

wußte. Es existirt keinerlei Urkunde, welche das Dasein

von Klöstern im Bernerlande vor dem XI. Jahrhundert
bezeugte. Zudem war zur Zeit Bertha's der Orden von

Clugny noch nicht zu der Macht und Bedeutung gelangt,
der er so viele Gaben und Stiftungen verdankte. Er
erlangte diese erst unter den Aebten Odilo und Hugo (994
bis 1103), während Bertha gegen des Ende des X.
Jahrhunderts starb.

Sehen wir uns nach zuverläßigerer Quelle um. Da
bietet sich eine Urkunde *), ausgestellt von Heinrich IV.
1076 in Worms, worin der Kaiser dem Kloster Rüggisberg

eine bedeutende Schenkung von Ländereien macht.

Diese Schrift auf die wir später noch zurückkommen werden,

mag zwar der Form nach unächt sein, der Inhalt
derselben aber ist jedenfalls historisch. In diesem Schen-
kungsbrief wird nun die Gründung des Gotteshauses
einem gewissen Lüthold von Rümligen zugeschrieben und
der Hergang kurz folgendendermaßen erzählt: „
Bekannt machen wir daher allen Gläubigen Christi, den künftigen

sowohl wie den gegenwärtigen, daß ein gewisser

erlauchter Mann, Liuthold genannt, von der Burg Rume-

linga, mit Zustimmung seines Bruders Reginsried und

dessen Söhnen, deren Namen sind Ulrich, Leutbrand, Notger,
Burkard, Rudolf, mit Gewalt Herzog Rudolfs und mit
Handen Herzog Berchtolds, des Sohnes desselben, der auf
des Vaters Befehl dessen Stelle im öffentlichen Gericht

*) Original im Berner Staatsarchiv, abgedruckt bei
Zeerleder, Urkunden für Berner Geschichte I, 37 ff.
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üetttat, ©ott unb feinen ©eiligen Slpofieln Seter unb Saul
unb bem Slbt feutto üon Slugnp ju Stiftung eines Slo*
fterS beSfelben DrbenS gefdjenft ©at bie Sirdje oon SRog*

gerSfierg unb bie eigenen ©üter bafelbft unb jwar ju
feinem, feiner ©attin ©utfia, feines SruberS SReginfrieb

unb beffen Söfine Seelenfieil. Sort fott nadj möndji*
fdjer SBeife bem §erm gebient werben unb bie Möncfie

greifieit fiafien, ifiren Slngetegenfieiten felfift üorjuftefien,
bodj fo, baß jäfirlidj auf tyetet unb Saul ein ©olbbenar
anS Slofter ju Güignrj entridjtet werbe."

Soweit ber Srief §einrid)S IV.; fein übriger Sn©alt
wirb uns fpäter fiei Setradjtung ber Sefifeungen SRüggiS*

fiergS nodj fiefcfiäftigen. SBaS er uns üfier bie Stiftung
beS SlofterS erjäfilt, finbet feine Seftätigung in einer anbern

Urfunbe, weldje als burdjauS juüerläßige Duette angefe©en

werben barf. @§ ift baS Seben beS ©eiligen UlridjS üon

Sett*), nadjmaligen SlbtS üon ßlugnfi, üerfaßt oon einem

Jüngern Seügenoffen beSfelben im XL Sa©r©unbert **), ein

SBerf, baS ben Befcfiriefienen ©reigniffen jeülicfi nafie ftefitunb
beSfialfi allen ©laufien üerbient. Sen intereffanten Seridjt
über bie ©rünbung SRüggiSbergS entnefimen wir bem*

felben in wörtlicfier Uefierfefeung :

„3u berfelben Seü lebte ein fefir mädjtiger Mann,
Sütfiolb, genannt üon ber Surg SRumelingen, ber jwar
reidj war an großen ©ütern unb anbern Sdjäfeen, bodj

feine Söfine fiatte; berfelbe jog mit Suftimmung feiner
©attin nadj bem Slofter Sfugnfi, üfiergab großmütfiig
feine ©üter bem Slltar ber fetigen Stpoftet tyetet unb Saul
unb fefete ben Sofin ber Sungfrau ju feinem ©rben ein,

*) 5ßettj, Mon. Germ. XIV, 258.

**j SBottebe bon 3toget SöiHman§ bei ^ext), Mon. Germ.
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vertrat, Gott und seinen heiligen Aposteln Peter und Paul
und dem Abt Hugo von Clugny zu Stiftung eines Klosters

desselben Ordens geschenkt hat die Kirche von Rog-
gersberg und die eigenen Güter daselbst und zwar zu

seinem, seiner Gattin Gutha, seines Bruders Reginfried
und dessen Söhne Seelenheil. Dort soll nach mönchischer

Weise dem Herrn gedient werden und die Mönche

Freiheit haben, ihren Angelegenheiten felbst vorzustehen,

doch so, daß jährlich auf Peter und Paul ein Golddenar
ans Kloster zu Clugny entrichtet werde."

Soweit der Brief Heinrichs IV.; sein übriger Inhalt
wird uns später bei Betrachtung der Besitzungen Rüggis-
bergs noch beschäftigen. Was er uns über die Stiftung
des Klosters erzählt, findet seine Bestätigung in einer andern

Urkunde, welche als durchaus zuverläßige Quelle angesehen

werden darf. Es ist das Leben des heiligen Ulrichs von

Zell*), nachmaligen Abts von Clugny, verfaßt von einem

jüngern Zeitgenossen desselben im XI. Jahrhundert **), ein

Werk, das den beschriebenen Ereignissen zeitlich nahe steht und

deshalb allen Glauben verdient. Den interessanten Bericht
über die Gründung Rüggisbergs entnehmen wir
demselben in wörtlicher Uebersetzung:

„Zu derselben Zeit lebte ein sehr mächtiger Mann,
Lüthold, genannt von der Burg Rumelingen, der zwar
reich war an großen Gütern und andern Schätzen, doch

keine Söhne hatte; derselbe zog mit Zustimmung seiner

Gattin nach dem Kloster Clugny, übergab großmüthig
seine Güter dem Altar der seligen Apostel Peter und Paul
und setzte den Sohn der Jungfrau zu feinem Erben ein.

*) Pertz, Non. Ssrrn. XIV, 2S3.

**) Vorrede don Roger Willmans bei Pertz, Non. üerm.
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bamit er fetfift bie ewige Gwfifdjaft gewinne. Stuf feine

Sitte, Möndje mit ifim ju fenben, würben nadj erfolgter

SBieberfierftettung ber feiige Ulrid) unb ber efirwürbige
Suno (Srior beS SlofterS St. Saul) üon bem Sorftefier
beS SlofterS mit ifira gefdjidt, bamit burefi ifiren gleiß
ben Möncfien paffenbe SBo©nftätten erridjtet würben. Stadj*
bem fie ©ingelangt waren unb bie üerfdjiebenen Drte be*

fidjtigt ©atten, erwä©lten fie ben SRotgerSberg, auf bem

nadj ifirer Slnfidjt möndjifdjer SBeife angemeffene ©efiäube

eidjt erftettt werben fonnten. Sa aber bie SRaufifieit beS

SBintetS ben Sau fiinbette, fo jogen fidj bie efitwütbigen
Säter, oetfdjmäfienb, weltlitfier Menfdjen SBo©nfife mit
i©nen ju t©eilen, in eine §öfile *) jurüd, weldje üon bem

genannten Serge jwei Milien entfernt liegt, unb lebten

bort in getftlidjen greuben, Üjr Sefien nur mit Srob unb

SBaffer friftenb. Slttein wäljrenb ifir SBunfdj war, bort

oerfiorgen ju teben, um göttlidjen Setradjtungen Beffer

nadj©angen ju fönnen, litten fie bodj in itjrer Slbgejdjieben*

©eit üon bem Subrang ber Menge. Suerft famen wenige,

üon Steugier getrieben, mefir um bie neuen Stnfömmlinge

ju fetjen, benn um ifireS §eileS Witten, ju ifinen; biefen

prebigte ber feiige Ulridj baS SBort beS SebenS unb Balb

ftrömten oon allen Seiten unjäfitige Sdjaaren fierfiei. Sa
War eS ifim, als fiöre er ben Serlobten feiner Seele ju
ifim fpreefien : Madj' biet) auf unb laß beine Stimme in
meine Dfiren tönen; er erfiob ficfi üon ber fußen SRufie

be§ SttjlafgemadjS, trat üor ben ©ingang unb Begann
bem irrenben, BiSfier nod) rofien, tfiierifdjen unb (Sfiriftum

*) ©§ ift biefj fiöctjft wafitfdjetnlic© bie noc© fieute ,,5ßfaffen»

toi©" genannte geläfpalte, welcfie unweit SRümligen in bet ©uten*
btünnenflufi fid) ftnbet.
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damit er felbst die ewige Erbschaft gewinne. Auf seine

Bitte, Mönche mit ihm zu senden, wurden nach erfolgter

Wiederherstellung der selige Ulrich und der ehrwürdige
Kuno (Prior des Klosters St. Paul) von dem Vorsteher
des Klosters mit ihm geschickt, damit durch ihren Fleiß
den Mönchen passende Wohnstätten errichtet würden. Nachdem

sie hingelangt waren und die verschiedenen Orte
besichtigt hatten, erwählten sie den Rotgersberg, auf dem

nach ihrer Ansicht mönchischer Weise angemessene Gebäude

eicht erstellt werden konnten. Da aber die Rauhheit des

Winters den Bau hinderte, so zogen sich die ehrwürdigen

Väter, verschmähend, weltlicher Menschen Wohnfitz mit
ihnen zu theilen, in eine Höhle *) zurück, welche von dem

genannten Berge zwei Milien entfernt liegt, und lebten

dort in geistlichen Freuden, ihr Leben nur mit Brod und

Wasser fristend. Allein während ihr Wunsch war, dort

verborgen zu leben, um göttlichen Betrachtungen besser

nachhangen zu können, litten sie doch in ihrer Abgeschiedenheit

von dem Zudrang der Menge. Zuerst kamen wenige,

von Neugier getrieben, mehr um die neuen Ankömmlinge

zu sehen, denn um ihres Heiles willen, zu ihnen; diesen

predigte der selige Ulrich das Wort des Lebens und bald

strömten von allen Seiten unzählige Schaaren herbei. Da
war es ihm, als höre er den Verlobten seiner Seele zu

ihm sprechen: Mach' dich auf und laß deine Stimme in
meine Ohren tönen; er erhob sich von der süßen Ruhe
des Schlafgemachs, trat vor den Eingang und begann
dem irrenden, bisher noch rohen, thierischen und Christum

*) Es ist dieß höchst wahrscheinlich die noch heute „Pfaffenloch"

genannte Felsspalte, welche unweit Rümligen in der
Gutenbrünnenfluh sich findet.
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nur bem Stamen nadj Befennenben Solfe ben SBeg beS

§eilS ju jeigen. ©r erfdjütterte burd) bie SBucfit fetner

Srebigt bie feei^en ber bäurifdjen Menfdjen, ©orte baS

Sefenntniß üjrer Sunben unb wies fie auf bie Heilmittel
ber Süße fiin; fo fing burd) feine SBeiSfieit bem bisfier
im Sdjatten beS SobeS fifeenben Solfe baS Sidjt ber SBafir*

fieit aufjugefien an.

SllS nun ber SBinter oergangen unb ber liebtidje grüfi*
ling in feiner ganjen Sradjt fieroortrat, fdjritten bie efir*

würbigen Säter jur SluSfü©rung i©reS SBerfeS unb be*

forgten bie (ürftettung eineS ipeerbeS für möncfiifctje SRufie,

ber Drt unb Umflänben angemeffen war. SRingS umfier

leiflete bie Menge willige §ülfe unb bejeugte mit SBort

unb Sfiat ben Sätern ifire Serefirung unb Siefie. Sa wedte

biefe Eingabe ben Steib unb 3orn jweier BenadjBarter

Sriejter *), welifie üjre ©infünfte fie© oerringern fa©en.

SeS©atß fpradj ber ©ine üon iljnen an einem ©o©en geft*
tage, ba er jum Solfe prebigte, in ©leidjnißweife: „@S ift
in biefen ©egenben ein ©iftfraut erwadjfen, weldjeS mit
feinem ^3eftl)audj ben ganjen Soben üerberben wirb, wenn
eS i©m gelingt, grüdjte fierüorjubringen." Sie oerfam*
melte Menge, burc© biefe SBorte ©eftig bewegt unb er*

fdjredt, wünfdjt baS Sraut ju fetjen, bamit eS mit ber

SBurjel ausgerottet werben fönne. Sarauf entgegnete

jener Srebiger, ben Seim feiner SoS©eü in i©re §>erjen

fenfenb: „Sene Mönc©e, welcfie üom Slofter ßlugnp in
biefe ©egenb gefommen, burc© i©re ^eudjelei, i©ren ©eij
unb Steib @urem £>eile burdjauS fdjäbtic© finb, Wütben,

wenn fie untet ©uc© wo©nen unb ifiter ^Srebigt ftfiäbliifie

*) Stßafitfctjeinlicfi bie Sirdjfietrn bon SEfiutnen unb 8tüggi§=
betg.
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nur dem Namen nach bekennenden Volke den Weg des

Heils zu zeigen. Er erschütterte durch die Wucht seiner

Predigt die Herzen der bäurischen Menschen, hörte das

Bekenntniß ihrer Sünden und wies sie auf die Heilmittel
der Buße hin; fo fing durch seine Weisheit dem bisher
im Schatten des Todes sitzenden Volke das Licht der Wahrheit

aufzugehen an.

Als nun der Winter vergangen und der liebliche Frühling

in seiner ganzen Pracht hervortrat, schritten die ehr?

würdigen Väter zur Ausführung ihres Werkes und

besorgten die Erstellung eines Heerdes sür mönchische Ruhe,
der Ort und Umständen angemessen war. Rings umher

leistete die Menge willige Hülfe und bezeugte mit Wort
und That den Vätern ihre Verehrung und Liebe. Da weckte

diese Hingabe den Neid und Zorn zweier benachbarter

Priester*), welche ihre Einkünfte sich verringern sahen.

Deshalb sprach der Eine von ihnen an einem hohen Festtage,

da er zum Volke predigte, in Gleichnißweise: „Es ift
in diesen Gegenden ein Giftkraut erwachsen, welches mit
seinem Pesthauch den ganzen Boden verderben wird, wenn
es ihm gelingt, Früchte hervorzubringen." Die versammelte

Menge, durch diese Worte heftig bewegt und

erschreckt, wünscht das Kraut zu sehen, damit es mit der

Wurzel ausgerottet werden könne. Darauf entgegnete

jener Prediger, den Keim seiner Bosheit in ihre Herzen

senkend: „Jene Mönche, welche vom Kloster Clugny in
diese Gegend gekommen, durch ihre Heuchelei, ihren Geiz
und Neid Eurem Heile durchaus schädlich sind, würden,
wenn sie unter Euch wohnen und ihrer Predigt schädliche

*) Wahrscheinlich die Kirchherrn von Thurnen und Rüggisberg.
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Samen in (Suren feer^en SBurjel fdjlagen, atteS ©ute,
WaS meine Mü©e unb Slrbeit in ®ud) gepffanjt, auf's
Sdjnettfte oerberben, fo baß ifir feinerlei grüdjte ber Su*
genb ©eroorfiringen tonntet. Sittet ba©er ©ott, baß feine
©üte fie üon Sud) entferne, bittet nodj einbringtidjer,
baß nidjt i©re üerberbiidje Sefire unb falfdje §eiligfeit
©ure Sinne gefangen nefime, unb, WaS ferne fei, ben Stanb
beS §eilS©ucfi oerberBe. Stadj biefen SBorten erfiofi Wirflidj
ein Heiner S©eil beS SolfeS afifcfieulicfie ©efiete um ber

Möncfie Entfernung; bie ©efcfieibtern aber oerfiielten fidj
m©ig unb Bewegten bie Sadje in üjren §erjen. Salb
Belefirte ba§ ©erücfit bie Snedjte ©otteS über baS Sor*
gefallene unb trug ifinen ju, was jener Sriefter mit fcfiäu*
menbem Munbe gegen fie gerebet.

@S begab fidj ofier, baß berfelbe Sircfifierr in ©efcfiäften

auf bem Serge wanbelte unb oon ber Stadjt üfierfatten nicfit
fieimfefiren fonnte. Slengftlic© WaS tfiun, ba bie ginfterniß
ber Stadjt unb- bie SRau©©eü beS SBegeS jebe SRüdfefir un*
möglid) madjte, unb jwifdjen gurdjt unb ^offnung fdjwe*
benb, blieb ifim nicfitS SlnbreS übrig, als Bei ben Möndjen,
bie er fo fdjmäfitidj oerteumbet fiatte, Sufludjt ju fuefien.
SllS ber feiige Ulrid) feineS SBiberfadjerS Stnfunft erfufir,
Wollte er nidjt SöfeS mit Söfem üergelten, fonbern eilte

ifim entgegen, nafim ifin mit freunblicfiem ©efiefite auf unb

fü©rte i©n, nadj möncfiifcfier Sorfdjrift, üor allem jur Stn*

badjt am Slltar, worauf er i©n mit Umarmung unb griebenS*
fuß wittfommen ©ieß, i©m afleS Stöftjige bereitwillig barbot
unb mit freunblidjer SRebe ben ©aft ju gewinnen fudjte-
Slm anbern Morgen liefireidj entlaffen, ftellte ber Sriefter/
üon ©otteS ©eift getrieben, fidj üor Slugen, wie gütig unb

bienftfertig er oon benen aufgenommen worben, bie er felbft
mit ben fieftigften ©iftpfeilen ju bewerfen fit© nidjt ge*
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Samen in Euren Herzen Wurzel schlagen, alles Gute,
was meine Mühe und Arbeit in Euch gepflanzt, aufs
Schnellste verderben, so daß ihr keinerlei Früchte der

Tugend hervorbringen könntet. Bittet daher Gott, daß seine

Güte sie von Euch entferne, bittet noch eindringlicher,
daß nicht ihre verderbliche Lehre und falsche Heiligkeit
Eure Sinne gesangen nehme, und, was serne sei, den Stand
des HeilsEuch verderbe. Nach diesen Worten erhob wirklich
ein kleiner Theil des Volkes abscheuliche Gebete um der

Mönche Entfernung; die Gescheidtern aber verhielten sich

ruhig und bewegten die Sache in ihren Herzen. Bald
belehrte das Gerücht die Knechte Gottes über das

Vorgefallene und trug ihnen zu, was jener Priester mit
schäumendem Munde gegen sie geredet.

Es begab fich aber, daß derselbe Kirchherr in Geschäften

auf dem Berge wandelte und von der Nacht überfallen nicht
heimkehren konnte. Aengstlich was thun, da die Finsterniß
der Nacht und die Rauhheit des Weges jede Rückkehr

unmöglich machte, und zwischen Furcht und Hoffnung schwebend,

blieb ihm nichts Andres übrig, als bei den Mönchen,
die er so schmählich verleumdet hatte, Zuflucht zu suchen.

Als der selige Ulrich seines Widersachers Ankunft erfuhr,
wollte er nicht Böses mit Bösem vergelten, sondern eilte

ihm entgegen, nahm ihn mit freundlichem Gefichte auf und

führte ihn, nach mönchischer Vorschrift, vor allem zur
Andacht am Altar, worauf er ihn mit Umarmung und Friedenskuß

willkommen hieß, ihm alles Nöthige bereitwillig darbot
und mit freundlicher Rede den Gast zu gewinnen suchte-

Am andern Morgen liebreich entlassen, stellte der Priester,
von Gottes Geist getrieben, sich vor Augen, wie gütig und

dienstfertig er von denen aufgenommen worden, die er selbst

mit den heftigsten Giftpfeilen zu bewerfen sich nicht ge-
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fdjeut ©atte. So wanbelte fidj in i©m feafi in Siebe,

Sdjmä©ung in Sofi, geinbfdjaft in grieben unb er erfiofi
am nädjften Sonntag nacfi feieriidjer Meffe in ©egenwart
beS SolfeS bie Möndje ßfirifti, bie er fo fefir gefc©mä©t,

mit ben ©ödjften Sobfprüdjen, erftärte fie© ber Serläumbung
fdjulbig unb Bat foldje Sünbe öffentlidj bem feettn ab.

Son ba weg oerbanb i©n aufrichtige, treue greunbfcfiaft
mit ben Sewofinern beS ©otteSfiaufeS, er fiatf i©nen nadj

fieften Sräften unb eilte mit feinen ©emeinbegenoffen fier*
bei, um ben Sau beS SlofterS beenbigen ju fielfen. So
fiatte ber fieilige Mann burdj geinbeSliebe unb SBo©lt©un
ben Sieg baoongetragen, unb fe©rte nac© Sottenbung beS

©ebäubeS, nadjbem alles auf's befte eingeridjtet war, nadj

©lugnp jurüd, wä©renb Suno mit ben Srübern, wetdje

fdjon bort jufammengeftrömt waren, im neuen Slöfterlein
jurüdblieb."

SBir ©aben biefe ©rjä©lung oottftänbig müget©eilt, weit
fie unS nadj mefir als einer Seite fiin Sntereffe ju bieten

fdjeint. ©umtat ift eS fdjon baS Sorgefien beS Stifters,
bie SluSwafi! beS DrteS, waS unS anjiefit; benn Wie eS

fiier gefdjilbert Wirb, mag eS meiftenS fiei ©rünbung oon

Slöftern jugegangen fein. Ser ©rünber fdjenft bem Mutter*
flofler bebeutenbe ©aben, ©ier in ©runbftüden unb ifirem
©rtrag fieftefienb, unb empfängt bafür als ©egengefcfienf

einige Möndje, weldje i©m fein neues ©otteS©auS nadj
ben Stegetn beS DrbenS erbauen unb einridjten fotten.

Stidjt Süffiolb beftimmt ben tylafy, bie Säter lefen ben

paffenben Drt auS unb bewa©r©eüen audj ©ier bie SRegel,

baß bie Slofter ftetS an ben fieften unb fdjönften Sanften
erridjtet würben. SBer fid) an bie im ©ingang gefdjilberte

SluSfidjt oon SRüggiSberg erinnert, wirb unS gewiß SRedjt

geben. Saju bot bie Sage beS DrtS nodj ben großen
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scheut hatte. So wandelte sich in ihm Haß in Liebe,

Schmähung in Lob, Feindschaft in Frieden und er erhob

am nächsten Sonntag nach feierlicher Messe in Gegenwart
des Volkes die Mönche Christi, die er so sehr geschmäht,

mit den höchsten Lobsprüchen, erklärte sich der Verläumdung
schuldig und bat solche Sünde öffentlich dem Herrn ab.

Von da weg verband ihn aufrichtige, treue Freundschaft
mit den Bewohnern des Gotteshauses, er half ihnen nach

besten Kräften und eilte mit seinen Gemeindegenoffen herbei,

um den Bau des Klosters beendigen zu helfen. So
hatte der heilige Mann durch Feindesliebe und Wohlthun
den Sieg davongetragen, und kehrte nach Vollendung des

Gebäudes, nachdem alles auf's beste eingerichtet war, nach

Clugny zurück, während Kuno mit den Brüdern, welche

schon dort zusammengeströmt waren, im neuen Klösterlein
zurückblieb."

Wir haben diese Erzählung vollständig mitgetheilt, weil
sie uns nach mehr als einer Seite hin Interesse zu bieten

scheint. Einmal ist es schon das Vorgehen des Stifters,
die Auswahl des Ortes, was uns anzieht; denn wie es

hier geschildert wird, mag es meistens bei Gründung von

Klöstern zugegangen sein. Der Gründer schenkt dem Mutterkloster

bedeutende Gaben, hier in Grundstücken und ihrem

Ertrag bestehend, und empsängt dafür als Gegengeschenk

einige Mönche, welche ihm sein neues Gotteshaus nach

den Regeln des Ordens erbauen und einrichten sollen.

Nicht Lüthold bestimmt den Platz, die Väter lesen den

passenden Ort aus und bewahrheiten auch hier die Regel,

daß die Klöster stets an den besten und schönsten Punkten
errichtet wurden. Wer sich an die im Eingang geschilderte

Ausficht von Rüggisberg erinnert, wird uns gewiß Recht

geben. Dazu bot die Lage des Orts noch den großen
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Sort©eil ber Sid)er©eü; auf einem fleinen Sergüorfprung
gelegen, ber nadj brei Seiten fe©r fteit abfällt, Braudjten
bie Möntfie nur im Storben SBatt unb ©raben ju erftetten,

um gegen jeben feinblicfien Uefierfatt, jebe ©ewaltfiat ge*

fidtjert ju fein, eine SRüdfidjt, bie in jener raufien Seit
wofil entfdjeibenb gewefen fein mag. Sntereffant ijt uns

ferner bie Sdjilberung ber Suftänbe beS SolfeS in jener

fernen 3eü. Mag aucfi bie Sarftettung nicfit ganj un*
parteiifdj fein, mögen bie Möndje etwas ju fefir als Mif*
fionäre unb ^eibenapoftel gepriefen werben, fo üiel wirb
beutlidj, baß bie Seoölferung beS SängeufiergeS im XI.
Safirfiunbert jwar bem Stamen nacfi cfiriftlid), in Sirdjen

jur SluSüfiung ber SReligion fidj fammelte unb oon djrift*
lidjen Se©rern bele©rt warb, im Snnern bagegen noc© fetjr
ro©, ungefiilbet, ja faft „tfiierifdj", wie bie ©rjäfilung fidj
auSbrüdt, fidj jeigte. Son tiefem ©rfaffen ber SReligion

war feine Spur oor©anben, eS fiefdjränfte fidj biefe auf
Sfieitnafime an bem in frember Spradje ge©attenen ©otteS*

bienft unb einigen äußern ©eremonien, wä©renb im ©eifte
biefer SergBewo©ner wofil bie alten Speibengötter nodj
mandjmal ben djriftlidjen 3Ba©r©eiten ben Slal fireitig
macfiten unb im ©e©eimen in SBälbern oere©rt würben.

Sebeutfam ift uns ferner baS Ser©ältniß jwifdjen ben

SBeftgeifitidjett unb ben Slofterleuten, baS ©ier anfangs
ein fe©r gereijteS gewefen ju fein fdjeint. Unfre Duette

gifit bafür junädjft materielle ©rünbe an, bie Seutpriefter
oon S©umen unb SRüggiSberg fürefiten für i©re ©infünfte
unb mögen bamit wo©! Stedjt ge©abt ©aBen, üerftanben eS

bodj bie ©otteS©äufer trefftidj, bie ©aben ber frommen
Seefen an fidj ju jie©en. Sei bem Sird)©erra üon SRüggiS*

Berg mag aBer roofil nodj ein anberer ©runb mügewirft
©afien. SluS ber Urfunbe §einridjs IV. erfe©en wir, baß
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Vortheil der Sicherheit; auf einem kleinen Bergvorsprung
gelegen, der nach drei Seiten sehr steil abfällt, brauchten
die Mönche nur im Norden Wall und Gräben zu erstellen,

um gegen jeden feindlichen Ueberfall, jede Gewalthat
gesichert zu sein, eine Rücksicht, die in jener rauhen Zeit
wohl entscheidend gewesen sein mag. Interessant ist uns

serner die Schilderung der Zustände des Volkes in jener

fernen Zeit. Mag auch die Darstellung nicht ganz
unparteiisch sein, mögen die Mönche etwas zu sehr als

Missionäre und Heidenapostel gepriesen werden, so viel wird
deutlich, daß die Bevölkerung des Längenberges im XI.
Jahrhundert zwar dem Namen nach christlich, in Kirchen

zur Ausübung der Religion fich sammelte und von christlichen

Lehrern belehrt ward, im Innern dagegen noch sehr

roh, ungebildet, ja fast „thierisch", wie die Erzählung sich

ausdrückt, sich zeigte. Von tiefem Erfassen der Religion
war keine Spur vorhanden, es beschränkte sich diese auf
Theilnahme an dem in fremder Sprache gehaltenen Gottesdienst

und einigen äußern Ceremonien, während im Geiste

dieser Bergbewohner wohl die alten Heidengötter noch

manchmal den christlichen Wahrheiten den Platz streitig
machten und im Geheimen in Wäldern verehrt wurden.

Bedeutsam ist uns ferner das Verhältniß zwischen den

Weltgeistlichen und den Klosterleuten, das hier anfangs
ein sehr gereiztes gewesen zu sein scheint. Unsre Quelle

gibt dafür zunächst materielle Gründe an, die Leutpriester

von Thurnen und Rüggisberg fürchten für ihre Einkünfte
und mögen damit wohl Recht gehabt haben, verstanden es

doch die Gotteshäuser trefflich, die Gaben der frommen
Seelen an sich zu ziehen. Bei dem Kirchherrn von Rüggisberg

mag aber mohl noch ein anderer Grund mitgewirkt
haben. Aus der Urkunde Heinrichs IV. ersehen wir, daß
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Sürfiolb bem neu gegrünbeten Slofter nidjt attein üiele

©üter, fonbern audj bie Sirdje oon SRüggiSberg mit ifirem
Sircfienfafe gefdjenft t)abe. grü©er War ber Sriefter bafelbft
gewiffermaßen fein eigener feett, afifiängig nur oon bem

SatronatSfierrn unb ben getftlidjen Dbern, jefet gefiörte
bie Stelle ben SJtöntfien, würbe oon ifinen fiejefet unb

üerwaltet, fo baß ber Sfarrfierr ein Sebienjteter beS Sto*
fterS würbe; ba©er jene geinbfdjaft, bie wofil mit Sefeiti*
gung beS ©egnerS geenbet fiaben mag. Sicfierlicfi ift jener
fiefefirte geinb nidjt ber Seutpriefter üon SRüggiSberg,

fonbern berjenige oon Sfiurnen gewefen.

Sn weldje Seit fällt afier nun bie Stiftung beS Slo*
fterS? Sieß ju beftimmen, fotten unS bie jwei mügetfieitten
Urfunben ermöglicfien. SBir gewinnen barauS üorerft einen

©nbtermin, über ben fitnauS wir nicfit rüden bürfen, eS

ift bieß baS Safir 1076, in Weldjem bie SeftätigungS*
urfunbe Sönig §einricfiS auSgeftettt würbe. Slber audj ein

SlnfangSbatum ergiebt ficfi auS Beiben Sdjriften. ©S Wirb

barin als Slbt üon ©lugnp §ugo genannt, ©r erfiielt
biefe SBürbe nad) bem Sobe beS fiodjfierüfimten Dbilo im
Sa©re 1048. ©S muß fomit bie ©rünbung beS SlofterS

SRüggiSberg jwifdjen 1048 unb 1076 fallen. Siefer Seit*
räum üon 28 Safiren wirb aber nodj oerfleinert burd) eine

Scotij beS angefü©rten „SebenS beS ©eil. Ubalridj", nad)

weldjer berfelbe nadj bem Safire 1063 in ©lugnp geftorben

ift. Sft bieß ridjtig unb fiat Ulrtdj unfer Slofter erbaut,

fo muß biefer Sau {ebenfalls nidjt nadj 1063 ftottgefunben
fiaben. SBir werben bafier beredjtigt fein, benfelben in bie

Safire 1050—1060 ju oertegen. SaS genaue Safir ift,
wie fcfion ©tngangS Bemerft, nicfit feftjuftetten.

gättt bie Stiftung SRüggiSbergS in baS fedjSte Safir--

jefint beS XI. SafirfiunbertS, fo erfiettt barauS, baß biefeS
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Lüthold dem neu gegründeten Kloster nicht allein viele

Güter, sondern auch die Kirche von Rüggisberg mit ihrem
Kirchensatz geschenkt habe. Früher war der Priester daselbst

gewissermaßen sein eigener Herr, abhängig nur von dem

Patronatsherrn und den geistlichen Obern, jetzt gehörte
die Stelle den Mönchen, wurde von ihnen besetzt und

verwaltet, so daß der Pfarrherr ein Bediensteter des Klosters

wurde; daher jene Feindschaft, die wohl mit Beseitigung

des Gegners geendet haben mag. Sicherlich ist jener
bekehrte Feind nicht der Leutpriester von Rüggisberg,
sondern derjenige von Thurnen gewesen.

In welche Zeit fällt aber nun die Stiftung des

Klosters? Dieß zu bestimmen, sollen uns die zwei mitgetheilten
Urkunden ermöglichen. Wir gewinnen daraus vorerst einen

Endtermin, über den hinaus wir nicht rücken dürfen, es

ist dieß das Jahr 1076, in welchem die Bestätigungsurkunde

König Heinrichs ausgestellt wurde. Aber auch ein

Anfangsdatum ergiebt sich aus beiden Schriften. Es wird
darin als Abt von Clugny Hugo genannt. Er erhielt
diese Würde nach dem Tode des hochberühmten Odilo im
Jahre 1048. Es muß somit die Gründung des Klosters

Rüggisberg zwischen 1048 und 1076 fallen. Dieser
Zeitraum von 28 Jahren wird aber noch verkleinert durch eine

Notiz des angeführten „Lebens des heil. Udalrich", nach

welcher derselbe nach dem Jahre 1063 in Clugny gestorben

ist. Ist dieß richtig und hat Ulrich unser Kloster erbaut,
so muß dieser Bau jedenfalls nicht nach 1063 stattgefunden

haben, Wir werden daher berechtigt sein, denselben in die

Jahre 1050—1060 zu verlegen. Das genaue Jahr ist,
wie fchon Eingangs bemerkt, nicht festzustellen.

Fällt die Stiftung Rüggisbergs in das sechste Jahrzehnt

des XI. Jahrhunderts, so erhellt daraus, daß dieses








































































































































